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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 A1 50 4 


Zeitung. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 


Nr. 292. 


Gedenktage. 


14. December. 
Geburt des Theologen Georg Calixtus oder Calliſen zu Medelbye 
in Schleswig. 
Eroberung der Stadt Erlau oder Eger an der Erlau durch den 
kaiſerlich⸗öſterreichiſchen General Caraffa. . 
Geburt des Fürften Friedrich IV. Ernſt Otto von Salm⸗Kyburg. 


1586: 


1687: 


1789; 
Geſetz über die Eirtbeilung Frınfreihs in 83 Departements auf 
Sieyss Antrag und Einrichtung der Mairien. 

1799: Todestag Waſbington's. 

1873: Todestag der Königin Eliſabeth (geb. 1801). 


Preußischer Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
14. Sitzung vom 12. December 1883. 

Am Mtmiſtertiſch: v. Puttkamer, Dr. Friedberg. 

Präf. v. Köller eröffnet die Sitzung um 11¼ Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſtebt zunächſt die erſte Berathung des An⸗ 
trags der Abgeordneten Dr. Straßmann und Zelle auf Annahme eines 
Geietzentwurfs, betreffend die Abänderung der Städteordnung für 
die ſechs öſtlichen Provinzen der Preußiſchen Monarchie vom 30. 
Mai 1853. 

Der Antrag gebt dahin, dem nachſtehenden Geſetzentwurfe die ver⸗ 
faſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertbeilen. 

Der § 21 der Städteordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen vom 
30. Mai 1853 erhält folgende Faſſung: 

Die Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der Stadtverord⸗ 

neten-Vverſammlung finden alle zwei Jahre im November ſtatt. 
Bei dem zunächſt vorbergebenden wöchentlichen Hauptaottes⸗ 
dienſte iſt auf die Wichtigkeit dieſer Handlung birzumeifen. Die 
Wablen der dritten Abtheilung erfolgen zuerſt, die der erſten 
uletzt. 
i Außergewöhnliche Wahlen zum Erſatze innerhalb der Wahl⸗ 
periode ausgeſchiedener Mitglieder müſſen angeordnet werden, 
wenn die Stadtverordnetenverſammlung, oder der Magiſtrat, oder 
die Regierung, es für erforderlich erachten. Der Erſatzmann 
bleibt nur bis zum Ende derjenigen ſechs Jahre in Thätigkeit, 
auf welche der Ausgeſchiedene gewählt war. 

Alle Ergänzungs- oder Erſatzwablen werden von denſelben 
Abtheilungen und Wablbezirken vorgenommen, von denen der 
Ausgeſchiedene gewählt war. N 

Iſt die Zahl der zu wählenden Stadtverordneten nicht durch 
drei theilbar, fo iſt, wenn nur einer übria bleibt, dieſer von 
der zweiten Abtbeilung zu wäpten. Bleiben zwei übrig, fo wählt 
die erſte Abtheilungz den einen und die dritte Abtheilung den 


anderen. 


Anler ſalſcher Flagge. 
Roman aus der Pariſer Geſellſchaft von 


15. J. Hohenfeld. 

Das Gewächshaus war in allen Theilen prächtig erleuchtet. 
Hohe Glasthüren verbanden daſſelbe mit den beiden Geſell⸗ 
ſchaftszimmern; andere Glasthüren, welche weit geöffnet waren, 
führten über Marmortreppen auf den grünen Teppich, welcher 
ſich auf der Rückſeite des Palais ausbreitete. 

Bis jetzt war dieſer Glaspalaſt faſt gänzlich verlaſſen, nur 
einige Paare wandelten unter den Palmen. Im Allgemeinen 
war es eigentlich noch zu früh, ſich von der Geſellſchaft zurück⸗ 


zuzie 


duch einer der künſtlichen Felsgrotten war es, wohin Graf 
Lamartin die Comteſſe von Chatrois führte. 
Er hatte ſich vorgenommen, heute das Spiel zu ge⸗ 
innen 
win onteſſe Gabriele hörte mit kalter Miene auf die huldi⸗ 
genden Worte ihres Verehrers. Ihre Gedanken ſchweiften aus 
dem glänzenden Ballſgal dorthin, wo ihr Herz weilte, nach dem 
lieblichen, trauten Heim in der Villa Laroſe. 
hr ſelbſt unbewußt wurden bei dieſen Gedanken an ihre 
fernen Lieben ihre Züge weicher; ihre Augen wurden feucht, ein 
traumhaftes Lächeln glitt über ihre ſonſt jo kalten Züge und 
machte ſie nur noch um ſo begehrenswerther in den Augen des 
rajen. 
G Ta gewahrte dieſe Veränderung in ihrem Antlitz und fühlte 
ſich überzeugt, daß ſeine Worte dieſe Veränderung hervorgerufen 


Er war gerade im Begriff, eine darauf hinzielende Aeutze⸗ 
rung zu thun und damit ſeinem Ziele nahezutreten, als ein 
Geräuſch, welches von der Thür, die nach der Marmortreppe 
führte, herkam, ihn daran verhinderte. 

In dieſer Thür erichten die Hand einer Frau; ſie war 
braun und rauh, gerade ſo, wie der Polizeiſpion Froſſard ſie 
Eugen beſchrieben hatte, woran dieſem plötzlich die Erinnerung 
kam. Graf Lamartin ſah deutlich, wie dieſe Hand ſich bewegte, 
was jedenfalls ein Zeichen für eine beſtimmte Perſon ſein 
ollte. 
25 Gleich darauf kam auch ein Kopf hinter dem Gebüſch zum 
Vorſchein und zwar der Kopf von Jeannette Souchet, der ver⸗ 
trauten Dienerin der Comteſſe. 

Eugen, welcher ſie früher häufig geſehen, erkannte ſie ſo⸗ 
gleich wieder. 


Die in den 88 19—20 beſtimmten Termine können durch 
ſtatutariſche Anordnungen abgeändert werden. 

Eine Abweichung von der Beſtimmung im Abſatz 3 iſt zuläſſig, 
wenn, wegen großer Ungleichheit der Wählerzahl in den Wahlbezirken 
derſelben Abtheilung, eine neue Wablbezirkseintheilung von den Gemein⸗ 
debebörden beſchloſſen und dieſer Gemeindebeſchluß von der Aufſichtsbe⸗ 
börde beſtätigt wird, oder wenn die Aufſichtsbehörde aus demſelben 
Grunde die Maßregel anordnet. 

In einem ſolchen Falle hat der Magiſtrat, nachdem die neue Ein⸗ 
tbeilung von ihm ſeſtneſetzt iſt, ſofort bekannt zu machen, in welcher 
Ordnung bei den Ergänzungs- und Erſatzwahlen die neuen Wablbezirke 
an die Stelle der bisherigen treten. 

Unterſtützt ift der Antrag von 56 Mitgliedern der For iiſchrittspartei 
und der Liberalen Vereinigung. Zur Begründung erbält das Wort: 

Abg. Zelle: Der § 21 der Städteordnung von 1853 ordnet an, 
daß in allen Städten, wo verſchiedene Bezirke für die Stadtverordneten⸗ 
wahlen eingerichtet ſind, alle Neu- und Ergänzungswahlen immer wieder 
in dieſen ſelben Bezirken vorgenommen werden müſſen. Der Geſetzgeber 
batte nicht in's Auge gefaßt, daß die Städte an Bevölkerungszahl wach⸗ 
ſen, die Bezirke ſich verändern. Nach erfolgter Begründung ſchlägt Redner 
vor: Ich bitte Sie, unſeren Antrag an die Gemeindecommiſſion zu 
verweiſen, welche Mittel und Wege finden wird, ihn zum Schluſſe reif 
zu machen. Jede Verbeſſerung ſoll uns willkommen ſein, wenn nur die 
Abſicht, welche wir mit dem Antrage bezwecken, beſtehen bleibt. Auch 
Sie, meine Herren von der Rechten, erklären Sie ſich für den Antrag, 
er iſt ein echt conſervativer Antrag! (Heiterkeit rechts. Bravo links.) 

Abg. Hahn ſtimmt dem Vorſchlage auf Verweiſung des Antrags 
an die Gemeindecommiſſſon zu, damit dieſe prüfen könne, ob für den 
Landtag ein Bedürfniß vorliege von ſeinem Rechte auf Initiative in der 
Geſetzgebung Gebrauch zu machen. 

Abg. Büchtemann: Der Herr Vorredner hob hervor, daß die 
rechte Seite nicht beabſichtige, ſich grundsätzlich gegen den Antrag 
zu ſtellen, und im vorigen Jahre hat auch der Herr Miniſter ſchon 
erklärt, daß, wenn es ſich um eine neue Städteordnung handle, er nicht 
ganz abgeneigt ſei, die Vorſchläge des Antragſtellers zum Gegenſtande 
einer erneuten Erwägung zu machen. Wir gehen davon aus, daß die 
Städteordnung Lücken enthält, die ausgefüllt werden müſſen und nur 
auf dem Wege dieſes Antrags ausgefüllt werden können. Wir wünſchen, 
daß eine geſetzliche Baſis gefunden werden möge, welche uns in den 
Stand ſetzt, die ſtädtiſche Selbſtverwaltung in der Weiſe aufrecht zu 
erhalten, wie es nothwendig iſt. Der Auffaſſung können wir uns nicht 
nähern, daß das Staatsminiſterium reſp. die Krone das Recht habe, 
jederzeit die Auflöſung anzuordnen, auch wenn zu einer Straf⸗ 
maßregel kein Grund vorliegt. Die Behauptung des Vorredners, 
daß ein Bedürfniß nicht vorliege, iſt mir underſtändlich. 
Zum Schluß erklärt Redner: Die Erklärungen des Herrn 
Miniſters zum Stern'ſchen Antrage weiſen darauf hin, daß die eommu⸗ 
nalen Kämpfe mit den politiſchen Kämpfen verquickt werden 


„Gnädige Comteſſe!“ flüfterte Jeannette mit einem Geſicht 
jo weiß wie das einer Marmorſtatue und mit einem Ausdruck 
in den Zügen, der auf nichts Gutes ſchließen ließ, „wollen Sie 
die Freundlichkeit haben, einen Augenblick an die Thür zu 
kommen? 

Ohne ein Wort der Entſchutdigung an Grafen Eugen, ſtand 
die Comteſſe auf und folgte der Aufforderung Jeannet te's. 

Scheinbar die Blumen bewundernd, in Wahrheit aber danach 
trachtend, einige Worte von der Unterhaltung zu erlauſchen, 
folgte ihr der Graf. 

„Was iſt geſchehen?“ hörte er die Comteſſe mit großem 
Eifer fragen. „Iſt irgend etwas vorgefallen, Jeannett?“ 

„Kommen Sie auf ihr Zimmer, gnädige Comteſſe,“ hörte 
er die Dienerin im Flüſtertone antworten. „Ich habe eine 
Neuigkeit für Sie, Marguerite iſt hier!“ 

Der Graf ſah, daß Gabriele plötzlich bleich wurde wie der 
Tod und im nächſten Augeablick ganz und gar nicht mehr an 
Graf Lamertin denkend, gefolgt von Jeannette, haſtig davoneilte. 

Eugen ſtand wie erſtarrt. 

„Was hat das zu bedeuten? murmelte er. „Wer iſt 
Marguerite? Woher kommt ſie? Welche Nachrichten kann ſie 
bringen, daß Gabriele von einer ſolchen Möglichkeit ſo furchtbar 
ergriffen wurde? Welch' ein Geheimniß nur mag ſie verbergen?“ 

Beſtürzt ſah Gabriele bei'm Eintritt in ihr Gemach auf die 
Geſtalt, welche in einem Seſſel neben dem Kamin kauerte und 
ihr Geſicht mit beiden Händen bedeckt hielt. 

Die Comteſſe eilte auf ſie zu. Die Frau blickte auf Es 
war Marguerite. Ihre Züge waren bleich und verſtört. 

„Was iſt vorgefallen?“ ſtieß Gabriele hervor. „Mein 
Gemahl —“ 

„Er iſt wohl, gnädige Comteſſe,“ erwiderte Marguerite. 
uf „Gott jet Dank!“ rief Gabriele aus. „Und meine Kinder? 

fred —“ 

Auch er iſt wohlauf, ebenſo Rupert, gnädige Comteſſe,“ 
antwortete die Dienerin langſam. 

„Und Giralda?“ rief Gabriele aus, vor plötzlich ihr neuer⸗ 
wachender Sorge. „Iſt ſie krank oder — Himmel! Marguerite, 
ſage mir, ſie iſt doch nicht todt?“ 

„Sie tft nicht krank, nicht todt, gnädige Comteſſe.“ ant- 
wortete die Gefragte mit vor Thränen erſtickender Stimme. 

Von Angſt übermannt, fühlte ſich Gabriele einer Ohnmacht 
nahe; aber gewaltſam behauptete ſie ihre Faſſung, wenn gleich 
das Herz in der Bruſt ihr zum Springen pochte. 

„Marguerite,“ ſtieß ſie, nach Athem ringend, hervor. 


zum Nachtbeil der Selbſtverwaltung und daß fie infolge 
deſſen einen ganz anderen Charakter annehmen als früher. In 
meinem Wahlkreiſe haben circa 900 Gegner bei der Wabl, darunter 100 
Schutzmänner geſchloſſen gegen mich geſtimmt, und außerdem 125 Poſt⸗ 
briefträgec. — Gemeinſame Arbeit allein bringt uns eine geeignete 
Selbſtverwaltung, büten wir uns, daß nicht die Selbſtverwaltung zu 
politiſchen Agitationen gemißbraucht werde, und deshalb bitte ich Sie, 
den Antrag anzunehmen. (Bravo! links.) 

Abg. Frhr. v. Minnigerode: Der Vorredner hat bereits an⸗ 
erkannt, daß wir auf eine Commiſſionsberathung eingehen wollen. Ge⸗ 
genüber der Behauptung, daß die Auflöſung ein bedenkliches Mittel ſei, 
bleibe ich dabei, daß die Städteordnung der Staatsregierung das Recht 
giebt, jederzeit die Stadtverordnetenverſammlung aufzulöſen, ebenſo wie 
nach der Kreisordnung jeder einzelne Kreistag aufgelöſt werden kann. 
Die Commiſſion mag erwägen, od es zweckmäßig ſei, nur in dieſem 
einzelnen Punkte der Städteordnung zu revidiren oder eine generelle 
Reviſion vorzunehmen. Beifall rechts.) 

Abg. Loewe: Ich trete mit Entſchiedenheit der Behauptung ent⸗ 
gegen, als wenn von uns politiſche Momente in die Debatte bineinge⸗ 
tragen worden wären. (Gelächter rechts). Im vorigen Jahre iſt von 
unſerer Seite mit größter Vorſicht geſucht worden, die Angelegenheit 
rein objetiv zu bebandeln. Wenn die ſtädtiſchen Vertreter für die Opfer 
die ſie bringen, keinen anderen Lohn haben, fo müſſen fie doch wenigſtens 
für ihre Thätigkeit die Gewißheit haben, daß fo in die Lage geſetzt wer⸗ 
den, auf eine abſehbare Zeit hin tbätig fein zu können; daß fie nicht 
jeden Augenblick abgeſeßt werden können. Um das zu verhüten, dazu 
bedarf es einer Ergänzung der Städteordnung, und desbalb bitten wir 
Sie, der Angelegenheit Ihr Wohlwollen zuzuwenden. Mit der Vorbe⸗ 
rathung des Antrages in einer Gemeindecommiſſion bin ich einverſtan⸗ 
den. (Bravo links, ziſchen rechts.) 

Abg. Cremer: Es wäre mir bedeutend lieber geweſen, wenn ich 
hätte ſchweigen können. Bei dem allſeitigen Einverſtändniß über eine 
commiſſariſche Prüfung des Antrags iſt es überflüſſig, noch lange zu 
reden. Im Uebrigen kritiſirt Redner fehr lange die letzten Berliner 
Colamunalwahlen und die Fortſchrittspartei.) 

Abg. Graf v. Poſadowsky: Gegen die Behauptung, daß 
bei den communalen Verbältniſſen politiſche Geſichtspunkte gar nicht in 
Betracht kommen, ſpricht ein amtlicher Bericht des Berliner Magiſtrats 
an den Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg. Es iſt Auffaſſung 
meiner Partei, daß es nicht geſchmackvoll iſt, die Volksvertretung mit 
Berliner Stadt⸗Angelegenbeiten zu behelligen; wir halten das nicht für 
würdig (Sehr richtig! rechts). Trotzdem wollen wir die Hand bieten, 
in eine ſachliche Erörterung der Frage einzutreten, ob es wünſchenswerth 
iſt, eine Declaration oder eine Fortbildung des $ 21 anzubahnen. Wie 
geſagt, wollen wir auf dieſen Antrag eingeben, und meine Partei iſt 
damit einverſtanden, daß der vorliegende Antrag an die Gemeindecom⸗ 
miſſion geht, jedoch präjudiciren wir uns in keiner Weiſe (Bravo 
rechts). 


„Marguerite, was iſt geſchehen? ſage es mir offen, ohne Rück⸗ 
halt. Ich muß es wiſſen! Giralda — was iſt mit ihr?“ 

„Gnädige Comteſſe!“ rief Marguerite aus und ihre Stimme 
verſagte faſt vor nue mühſam zurückgehaltenem Schluchzen. 
„Giralda — o, meine gütige Herrin, wie werden Sie es 
ertragen? Giralda iſt fort!“ 

Wie von einer Viper geſtochen, fuhr Gabriele zurück. Ihre 
Augen ſchienen aus ihren Höhlungen treten zu wollen, dieſe 
großen, dunklen, leuchtenden Augen. Jede Farbe wich aus 
ihrem ohnehin bleichen Antlitz und ihre Geſtalt erbebte con⸗ 
vulſiviſch. 

„Fort?“ ſtammelten ihre blutloſen Lippen. „Allmächtiger 
Gott — Giralda fort?“ 


XIV. 

„Ja, gnädige Comteſſe,“ ſagte Marguerite mit zitternder 
Stimme. „Giralda iſt fort! Heute Morgen läutete ich wie ge⸗ 
wöhnlich, zum Frühſtück Mein eo und die beiden jungen 
Herren kamen ſogleich, aber Fräulein Giralda kam nicht Der 
Herr Graf gebot mir, hinaufzugehen und ſie zu wecken. Ich that 
es, aber ſowie ich in's Zimmer trat, ſah ich, daß ſie nicht da 
war. Ihr Lager war unberührt.“ 

„Ihr Lager unberührt?“ fragte die Comteſſe mit hohler 
Stimme 

„Ja, gnädige Comteſſe, und es lag ein Brief auf dem Kopf⸗ 

en“ 


vf Ar Brief! So hat fie das Haus vorſätzlich ver 
aſſen 

Marguerite holte Giralda's Abſchiedsſchreiben aus ihrer 
ee hervor und legte es in die zitternde Hand ihrer 

errin. 

Die Comteſſe entfaltete das Papier und las feinen Inhalt 
mit großer Bewegung. Dann ſank fie auf ißren Seſſel nieder 
und bedeckte das Geſicht mit ihren beiden Händen. 

„O, das arme, verblerdete Kind!“ rief fie klagend aus. 

„Hätte ich ihr doch Alles offen geſagt!“ So jung, jo 
ſchön, fo unerfahren und allein in der Welt! Wo ma 
ſie jetzt ſein? Marguerite!“ wandte ſie ſich plötzlich der Diene⸗ 
rin zu, „warum haſt Du mir nicht bereits heute Morgen dieſe 
Nachricht gebracht?“ 

„O, Verzeihung! Der Herr Graf wollte die gnädige Com⸗ 
teſſe nicht beunruhigen, bevor er nicht alle Mittel, die verſchwun⸗ 
dene aufzufinden, verſucht hätten. Der gnädige Heer fuhr ſo⸗ 
gleich ſelbſt nach der Eiſenbahn, aber der Billetteur wollte keine 


Abg. Dr. Windthorſt: Da alle Parteien einig find, den An⸗ 
trag an die Gemeindecommiſſion zu geben, jo halte ich es für bedenklich, 
ſchon jetzt ein definitives Urtheil über ihn abzugeben. Nur eine Bitte 
möchte ich mir an die Herren aus Berlin erlauben, doch aufzubören, 
über dieſe Verhältniſſe fortwährend hier zu ſprechen. (Sehr richtig! rechts.) 
Dieſe Erörterungen gebören in Ihre Wahlkämpfe, in Ihre Bezirksvereine 
und ſie werden weder das Anſehen Berlins erhöhen, wenn ſie dieſe 
Dinge hier vortragen, noch die Sympathien für Berlin bei uns und 
im Lande vermehren. (Beifall rechts und im Centrum. 

Abg. v. Benda; Die Stellung meiner politiſchen Freunde zu 
dem Antrage Straßmann⸗Zelle hat noch im Juni d. J. der Adg. Ho⸗ 
brecht ausführlich dargelegt und wir fühlen fein Bedürfniß, keine Ver⸗ 
anlaſſung, auf dieſe Ausführungen zurückzukommen. Meine politiſchen 
Freunde halten den Weg des Antrages Zelle⸗Straßmann, die ſchwierige 
und zweifelhafte Frage der ſtädtiſchen Verfaſſung im Wege der Geſetz⸗ 
gebung zu löſen, für den richtigen, ſind aber auch der Ueberzeugung, daß 
der Antrag nur im Wege der commiſſariſchen Verathung zum Beſchluß 
gebracht werden kann. Ich glaube daher, mich auf dieſe einfache Er⸗ 
klärung beſchränken zu können. (Bravo.) 

Die Debatte wird geſchloſſen. Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Das Schlußwort nimmt der Abg. Dr. Virchow und ſchließt mit 
dem Erſuchen, den Antrag der um ſieben Mitglieder verſtärkten Gemein⸗ 
decommiſſion zu überweiſen. 

Miniſter v. Puttkamer: Es iſt von Hrn. Virchow im Schlußwort 
die Behauptung aufgeſtellt worden, daß das Polizeipräſidium feine Beam⸗ 
ten zur Wahl commandirt habe, und daß dieſe colonnenweiſe angetreten 
ten ſeien. Es liegt im Intereſſe der öffentlichen Ordnung und Moral 
(Lachen links) hiergegen den entſchiedenſten Widerſpruch zu erheben. Ich 
habe, da im Munde des Abg Virchow jeder Vorwurf ein gewiſſes Ge⸗ 
wicht hat mich veranlaßt geſehen, den Herrn Volizeipräſidenten ausdrück⸗ 
lich danach zu befragen, ob irgend ein greiſbarer Anhalt dafür 
ſei, daß dieſe Ausführungen begründet fein. Er hat mir in 
poſitiver Weiſe verſichert, daß die einzige Thatſache, die amtlich und 
nichtamtlich in dieſer Beziehung vorliege, ein Tagesbefehl des Polizei⸗ 
Dberften ſei, wodurch die Schutzmannſchaft an beſtimmten Stunden des 
Wahltages dienſtfret gemacht worden iſt, um ihr Wahlrecht auszuüben. 
Alles andere iſt abſolut erfunden (hört, hört, rechts), und die Gewährs⸗ 
männer des Abg. Virchow haben ihn betrogen, daß irgend eine Directive 
von Seiten der vorgeſetzten Behörde ausgegeben worden ſei. Es hat 
ſich auch Niemand um die Abſtimmung gekümmert, weil wir der Mei⸗ 
nung ſind, daß die vorgeſetzte Behörde zu einer Einwirkung auf die 
Ausübung des Stimmrechtes in keiner Weiſe befugt iſt. Nun geht der 
Abg. Virchow weiter und giebt zu verſtehen, die Regierung hätte bei 
den Wahlen einen entſchiedenen Pact mit der Socialdemokratie abge⸗ 
ſchloſſen, indem ſie bei den Stichwablen mit verſchränkten Armen zu⸗ 
geſeben habe, wie eine Anzahl von Beamten für Mitglieder der ſog. 
Arbeiterpartei geſtimmt hätte, und er hat die weitere Bemerkung daran 
geknüpft, es ſei ſonderbar, daß, während auf politiſchem Gebiete die 
Socialdemokratie verfolgt und in ihrem Wablrecht verkümmert werde, 
bei den Communalwahlen der Arbeiterbewegung freie Hand gelaſſen 
worden iſt. Ich kann dem Abg. Virchow hierfür eine einfache Erklärung 
geben. Die Regierung hat gewünſcht, nach den Geſetzen zu verfahren. 
Wer giebt uns das Recht, wenn bei den Communalwahlen der vierte 
Stand ſich zuſammen thut und beſtimmte Beſchwerden vorbringt, die 
er nur durch die Ausübung des Wahlrechts abzuſtellen hofft, ihn ohne 
weiteres unter das Socialiſtengeſetz zu ſubſummiren. Will der Herr 
Abgeordnete die Verantwortung übernehmen? Wir haben einzuſchreiten 
gegen diejenigen Beſtrebungen innerhalb der ſocialdemokratiſchen Be⸗ 
wegung, welche die öffentliche Ordnung, den Frieden in einer den Staat 
und die Gemeinſchaft bedrohenden Weiſe gefährden. Er mag mir den 
Beweis führen, daß die Arbeiterpartei bei dieſer Bewegung thatfächlich 
etwas von ſich gegeben habe, was der Vermuthung Recht giebt, ſie 
habe Beſtrebungen verfolgt, welche unter § 1 und 9 des Gocialiften- 
geſetzes geſtellt ſind (Sehr gut, rechts). Der Abg. Virchow ſcheint die 
Pflicht der Behörden, die Geſetze zu beachten, überaus leicht zu nehmen. 
Ich bitte Sie, bevor Sie derartige Andeutungen künftig machen, ſich die 
Sache etwas näher zu überlegen und namentlich die Reichsgeſetze etwas 
eingehender zu ſtudiren. (Seyr gut rechts.) Dann wird ſich finden, 
daß das Verhalten der Behörden nicht blos correct, ſondern durchaus 
geboten geweſen iſt. (Bravo, rechts.) 

Abg. Dr. Virchow: Wir fanden es ungewöhnlich, daß das So⸗ 
cialiſtengeſetz zur Bekämpfung der Fortſchrittspartei bei den Berliner 
Communalwahlen nicht angewendet worden iſt, während es nach Been⸗ 
digung der Wablen ſofort wieder in ſeiner ganzen Stärke geübt wurde. 
Wir verlangen, daß Herr v. Puttkamer, oder die Organe des Herrn v. 
2rðr . B —————————— . — — 


junge Dame geſehen haben, auf welche unſere Beſchreibung paßte. 
Er ſagte, es wären mehrere junge Damen dageweſen, welche 
Billets für den Nachtzug genommen hätten und eine junge 
Dame mit ſchwarzem Haar und dunklen Augen hätte ein Billet 
für den erſten Frühzug nach Paris genommen.“ 

„Das war Giralda nicht!“ rief die Comteſſe beſtimmt. 
„Ich habe ſie Paris fürchten gelehrt. Nach der Hauptſtadt wird 
ſie unter keinen Umſtänden gegangen ſein! Sie wird ſich nach 
irgend einer kleinen Stadt in der Provinz begeben haben, um 
als Geſellſchafterin in irgend einem Haufe ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen. Sie hat ähnliches gegen mich geäußert, als ich 
zuletzt in der Villa war.“ 

„Wir haben einige Papierſchnitzel in ihrem Zimmer gefun⸗ 
funden, gnädige Comteſſe!“ ſprach Marguerite. „Sie hatte ſie 
theilweiſe verbrannt. Es waren verſchiedene Pariſer 
Tagesblättern, unter anderen auch das „Petit Journal.“ 

Unbedingt hat ſie darin nach einer für ſie paſſenden Stel⸗ 
lung geſucht,“ unterbrach die Comteſſe die Sprechende haſtig. 
„Vielleicht hat irgend eine Annonce ihre beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit erregt Jeannette, bringe mir die Zeitungen von den letzten 
Tagen Sie liegen ſämmtlich in meinem Boudoir.“ 

Die Dienerin entfernte ſich und kehrte ſogleich darauf mit 
den Journalen zurück. 

Die Comteſſe überflog die Spalten des Annoncentheils. 

„Eine Pitegerin geſucht,“ las fie laut „Diefe Stelle hat 
ſie ſicher nicht angenommen, denn der Annoncirende lebt in 
Paris. Ich weiß beſtimmt, daß ſie nicht nach Paris gegangen 
iſt. Aber was iſt das?“ rief ſie plötzlich aus. „Eine Secretärin 
und Geſellſchafterin wird geſucht von Marquis de Vig ny! Him⸗ 
mel, ſollte Giralda nach dem Schloſſe zu dem alten Marquis 
de Vigny gegangen ſein? Nein, nein, der gute Gatt, welcher 
ſo lange uns beſchützt hat, wird ſie davor bewahrt haben! Er 
würde fie und Alle, die fie lieb hat, mit unerbittlicher Strenge 
vernichten, ſobald er erführe, wer ſie iſt!“ 

„Gnädige Comteſſe,“ flehte Jeannette, „faſſen Sie ſich. 
Giralda wird nicht nach dem Schloſſe de Vi ny gegangen ſein. 

„Nein, auch ich will es nicht glauben, daß ſie dahingegangen 
iſt,“ ſprach Gabriele tonlos, „ich müßte denn ſchon allen Glau⸗ 
ben an eine gütige Vorſehung verlieren!“ 

Nachdem ſie noch die Spalten der anderen Tagesblätter 
ſchnell überblickt und nichts gefunden hatte, was möglicherweiſe 
die Aufmerkſamkeit ihrer Tochter hätte auf ſich ziehen könn en, 
legte ſie die Zeitungen bei Seite und fagte : 


Puttkamer nicht während einer beſtimmten Periode das Gegentheil von 
dem thun, was ſie ſonſt zu thun beordert ſind Das iſt der Fall ge⸗ 
weſen bei den Berliner Communalwahlen. Erſt nach der Wablhewe- 
gung bat man die Wablflugblätter der Arbeiterpartei confiscirt, trotzdem 
fie nichts anderes enthielten als das, was von dieſer Partei in ihren 
früheren Flugblättern bereits geſagt worden war. Zum Beweis verlieſt 
Redner ein Flugblatt der Arbeiterpartei und erklärt, das ſind dieſelben 
Argumente, mit welchen die Socialdemokraten bei den politiſchen Wah⸗ 
len operirt haben. Daß man dieſe Flugblätter gegen die Fortſchritts⸗ 
partei habe verbreiten laſſen, iſt keine gleiche Behandlung. Ja, Herr v. 
Putikamer ſteht eben noch nicht auf der Höbe der Situation. Ich habe 
erklärt, die gegenwärtige Regierung verſchulde es, daß Beamte für einen 
Sociatdemokraten ſtunmen. Nun, es iſt doch nicht anzunehmen, daß 
Beamte vou den Zielen der Regierung ſoweit abweichen können, wenn 
fie nicht gedrückt worden find; n. das iſt ſeyr bedauerlich Noch be⸗ 
danerlicher wäre es allerdings, wenn fie Socialdemokraten find, ohne ge⸗ 
drückt worden zu ſein. Der Herr Miniſter beſtreitet, daß die Berliner 
Schutzleute für die Socialdemokraten eingetreten ſind, nun, wir werden 
noch in der Lage ſein, den Beweis für unſere Bebauptungen beizu⸗ 
bringen. (Bravo! links.) 

Miniſter v. Puttkamer: Herr Abg. Virchow hat ſich nicht 
darauf beſchränkt, ſeine früheren unrichtigen Behauptungen richtig zu 
ſtellen, ſondern er hat eine neue unrichtige Thatſache beigebracht. Die 
Polizei bat jedes einzelne Flugblatt geprüft, ob es unter das Soclaliſten⸗ 
geſetz fällt oder nicht. Vertrat ein ſolches Flugblatt ſocialiſtiſche G:= 
denken, fo wurde es confiscirt. Was die Beſchuldigungen gegen die 
Berliner Schutzmannſchaft betrifft, fo babe ich den Herrn Polizeioberſt 
Herquet zu mir bitten laſſen und derſelbe hat mir erklärt, daß keinerlei 
Einwirkungen auf die Schutzmannſchaft ſtattgefunden haben. Allerdings 
ift es vorgekommen, und ich bedaure das, daß einzelne Schuzleute für 
Socialdemokraten geſtimmt haben (Hört! hört!) Bei den Stichwahlen 
ſind die Beamten eben in einer Zwangslage geweſen, da ſie nur die 
Wahl hatten zwiſchen Fortſchrittspartei und Arbeiterpartei, ſo haben ſie 
eben für die Candidaten der letzteren geſtimmt, da dieſe ihnen weniger 
gefährlich erſchienen als die Candidaten der Fortſchrittspartei. (Obo! 
Lachen links. Sebr richtig! rechts). 

Abg. v. Minnige rode ergreift das Wort zur Geſchäftsordnung 
und erklärt, der Abg. Virchow babe das Schlußwort in einer Weiſe be⸗ 
nutzt, wie es geſchäftlich nicht zuläſſig ſei. Die Debatte werde dadurch 
in ungeböriger Weiſe verlängert. 

Abg. Büchtemann: Der Abg. v. Minnigerode verwechſelt den 
Antragſteller mit dem Berichterſtatter. Der Abg. Virchow hat von 
dem ihm ertheilten Schlußworte durchaus keinen ungehörigen Gebrauch 
gemacht. 

Abg. Windt horſt erklärt die Auffaſſung des Abg. v. Minni⸗ 
gerode, daß Abg. Virchow einen iu weit gehenden Gebrauch von dem 
Recht des Schlußwortes gemacht habe, für unbegründet und iſt erſtaunt 
darüber, daß die Linke der Arbeiterpartei gegenüber, welche ſich jetzt 
nicht auf dem Boden der Revolution bewege, ſondern die Reform an⸗ 
ſtrebe, den Ruf nach der Polizei erhebe. (Widerſpruch links). 

Abg. v. Hammerftein unterftügt die Ausführungen des Abg. 
v. Minnigerode. — Abg. Rickert legt gegen die Ausführung des Abg. 
v. Minnigerode bezüglich des Schlußworts ebenfalls Verwahrung ein. 
— Es folgen weitere Erklärungen des Abg. Dr. Windthorſt, des Mi⸗ 
niſters v. Puttkamer, der Abg. Dr. Hänel, Dr. Langerhans, Wagner 
und Windtborft. 

Dann wird die Discuſſion wieder geſchloſſen und folgt abermals 
eine Reihe perſönlicher Bemerkungen. 

Es erhält nunmehr das Schlußwort der Abg. Dr. Hänel, 
welcher ſcharf gegen den Abg. Wagner vorgeht, worauf dieſer verſönlich 
erwidert: 

Der Antrag Zelle wird darauf, der um ſieben Mitglieder ver⸗ 
ſtärkten Gemeindecommiſſion überwieſen. f 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die folgende vom Abg. 
Stengel geſtellte Interpellation: In der Sitzung des Hauſes der Abge⸗ 
neten vom 8. März 1882, bei der erſten Berathung des Antrages wegen 
Annahme eines Geſetzentwurfes, betreffend die Heranziehung der juriſti⸗ 
ſchen Perſonen zu den Gemeindeabgaben in den Landgemeinden in den 
ſieben öſtlichen Provinzen und der Provinz Schleswig⸗Holſtein, ſtellte 
der Vertreter der Königl. Staatsregierung die Vorlage eines Geſetzent⸗ 
entwurfes, welcher nicht allein die in jenem Antrage angeregte Angele⸗ 
heit, ſondern auch andere Fragen der Communalbeſteuerung regeln ſollte. 
bereits für die Seſſion 1882/83 in ſichere Ausſicht. Nachdem die vorige 
Seſſion zu Ende gegangen iſt, ohne daß dieſe in allen Theilen der Mo⸗ 
narchie ſehnlich erwartete Vorlage gemacht iſt, und auch zur Zeit noch 
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„Vielleicht iſt fie nach einem kleinen Landſtädtchen gegangen, 
um Muſikſtunden oder anderen Privatunterricht zu ertheilen. O, 
mein armes, verblendetes Kind! Ohne Zweifel durchweint fie 
dieſe Nacht vor Heimweh, aber ſie bleibt dennoch feſt dabet, ihr 
Brod zu verdienen, während ich, ihre Mutter, meine Rolle in 
der eleganten Geſellſchaft ſpielen muß, lächelnd, während mir 
das Herz vor Jammer brechen möchte. Ach, es iſt hart! Ich 
hatte Recht, als ich meinen Kindern ſagte, daß ich eine Schau 
ſpielerin ſei —“ mit Bitterkeit kamen dieſe Worte über ihre 
Lippen — „nur daß die Bühne größer iſt, als die auf den Bret⸗ 
tern, welche die Welt bedeuten!“ 

A Eine augenblickliche Pauſe trat ein. Dann begann fie aufs 
eue: 

„Wann geht der nächſte Zug, Marguerite?“ 

„Um drei Uhr in der Frühe, gnädige Comteſſe!“ 

„Es iſt Mitternacht,“ ſprach Gabriele nachdrücklich, „die 
Geſellſchaft wird zur Tafel gehen. Man wird mich vermiſſen. 
Ich muß hinunter, wenn mir auch das Herz faſt darüber bricht. 
Mein Vater würde beſorgt ſein und Graf Eugen könnte neuen 
Verdacht ſchöpfen. Um meines Gatten willen, muß ich mich be⸗ 
zwingen! Ich werde in die Feſtſäle zurückkehren. Mit dem 
Frühzuge aber werde ich mit Marguerite nach der Villa Laroſe 
eilen.“ 

Die beiden Dienerinnen blickten einander beſtürzt an. 

„Gnädige Comteſſe,“ ſtieß Jeannette hervor, „es wird Ihnen 
ſelbſt und dem Herrn Grafen Unglück bringen. wenn Sie gehen! 
Dieſer Polizeiſpion beobachtet das Haus, ſowie Alle, die hier 
aus⸗ und eingehen, unabläjfig. 

„Ich werde ihn irreleiten!“ verſetzte die Comteſſe ſchnell 
entſchloſſen. „Ich werde das Palais verlaſſen, daß er mich für 
eine der Eingeladenen halten ſoll Marguerite, Du thuſt beſſer, 
ſchon jetzt auf dem bekannten Wege das Haus zu verlaſſen. Ver⸗ 
ſucht es nicht, mich von meinem Vorhaben abzuhalten Ich mill 
gehen! Wenn ich je in der Villa nöthig war, fo bin ich es jetzt ; 
wo dieſe Sorgenwolken darüber lagern! Ich muß mich mit 
meinem Gemahl be prechen, was zu thun if. Ich kann jetzt 
Nichts unternehmen, ohne ſeinen Rath und Beiſtand, denn der 
kleinſte Mißgriff könnte ihm und mir Verderben bringen! Mar⸗ 
guerite, ſende mir einen Wagen zu ein Viertel vor drei Uhr. 
Sage dem Kutſcher, er ſolle nach Madame Dumont fragen. Ich 
7 — dann in den Wa gen ſteigen und nach dem Bahnhofe 
ahren.“ 

0 Einen Augenblick noch ſtand ſie ſinnend. Das Herz pochte 


nichts darüber verlautet, wenn ſie dem Landtage zugehen wird, erlaube 
ich mir die Anfrage zu ſtellen: 
Beabſichtigt die Königliche Staatsregierung den verſprochenen 
Geſetzeutwur' in dieſer Seſſion und zwar fo frühzeitig porzulegen, 
daß er von den beiden Häuſern des Landtages noch berathen 
werden kann? 

Nachdem der Interpellant ſeine Anfrage begründet, erklärt Miniſter 
v. Puttkamer, daß die Regierung von der hoben Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes der Interpellation durchdrungen ſei und die ſchleunigſte geſetzliche 
Regelung der Materie in Ausſicht genommen habe. Unmittelbar nach 
Neujahr werde dem Hauſe die Vorlage zugehen. 

Die Beſpeechung der Interpellation wird darauf auf Mittwoch 11 
Ubr vertagt, wo außerdem die Fortſetzung der Etatsberathung auf der 
Tagesordnung ftebt- 

Die Sitzung batte fünf Stunden gedauert, und Stoff zu endlos 
langen Berichten geliefert, aus denen zu erſehen iſt, daß die meiſten 
Redner vornehmlich über die Berliner Communalverhältniſſe ſich ver⸗ 
breiteten. Unſer Bericht iſt nur ein kurzer Auszug. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 13. December 1883. 


Ueber die Reiſe des Kronprinzen nach Nom bringt 
heute die „Nordd. Allg. Zig.“ einen, offenbar hochofficeöſen 
Artikel, welcher im Weſentlichen lautet: „Die tieffinnigen Be⸗ 
trachtungen, welche in einem Theile der Preſſe an die telegra⸗ 
graphiſche Meldung aus Madrid über die Reife Sr katſerl. und 
königl. Hoheit des Kronorinzen nach Rom geknüpft worden find, 
zeigen, daß wir uns offenbar noch in der ſogenannten todten 
Saiſon befinden. Ein geringer Grad ruhiger Unbefangenheit 
und elne nur mäßige Vertrautheit mit den elementaren Geſetzen 
der Höflichkeit würden genügt haben, klar zu machen, daß jene 
Meldung in der Form, in der ſie gebracht war, eine falſche ſein 
mußte. Ganz abgeſeben von perſönlichen freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen, lag es in der That in den erſten Anforderungen 
internationaler Höflichkeit, daß unſer Kronprinz, wenn er zwei⸗ 
mal hin und zurück durch Italien reiſte, dem Souverain jenes 
Landes einen Beſuch abſtattete. Nachdem der Beſuch bei der 
Hinreiſe mit Rückſicht auf die Zeit und die Abredungen mit 
Madrid unterblieben war, würde es für jeden, mit den Formen 
der Welt vertrauten Politiker unnatürlich erſchienen ſein, wenn 
dieſer Beſuch auf der Rückreiſe, bei weniger beſchränkter Zeit, 
nicht ins Auge gefaßt worden wäre. Daß aber der Kronprinz, 
wenn er einmal in Rom iſt, auch dem zweiten dort reſidirenden 
mit uns in Frieden lebenden Souverain, dem Papſte, einen 
Beſuch macht, iſt eine ebenſo natürliche Conſequenz derſelben, 
zwiſchen allen Höfen beſtehenden Regeln der Höflichkeit. Auffal⸗ 
lend wäre es nur geweſen, wenn Se. kaiſerliche und königliche 
Hoheit zweimal durch Italien gefahren wäre, ohne deſſen König 
zu begrüßen; hätte er ſich aber in Rom aufgehalten, ohne dem 
Haupte der römiſchen Kirche gleichfalls ſeinen Beſuch abzuſtatten, 
ja würde man berechtigt geweſen ſein daraus zu ſchliezen, daß 
zwiſchen dem deutſchen Kaiſerhauſe und dem Papſte eine Ver⸗ 
ſtimmung obwaltet. — Dies iſt nicht der Fall. Beſondere 
politiſche Motive liegen weder für den einen noch für den an⸗ 
deren Beſuch in der Situation des Tages. Daß man nach ſol⸗ 
chen geſucht hat, iſt die Schuld eines Zeitungskorreſpondenten, 
dem in Ma nid das Gerücht von der Reiſe des Kronprinzeu 
nach Rom zu Ohren gekommen war und der in ſeinem Mangel 
an Verſtändniß für Politik und Höflichkeit daran die Bemerkung 
geknüpft hatte, der Zweck jener Reiſe ſei, dem Papſt einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. — Charaktertſtiſch bleibt es immerhin, daß das 
Irrthümliche jener Bemerkung in deutſchen Journaliſtenkreiſen 
nicht ſofort und allgemein erkannt wurde.“ 

Im Vatican ſoll ſich eine ſtarke Strömung dahin geltend 
machen, dem deutſchen Kronprinzen die Audtenz beim Papſte zu 
verweigern, falls er im Quirinal abſteigt; es ſollen Verhandlun⸗ 
— ideen, 555 ee 11 deutschen Botſchaft 

uartier nimmt, Herr v. Keudell hatte eine ke 
renz mit Mancint. wan Fenz 

Der deuſche Botſchafter in Wien, Prinz Reuß, if Monta 

zum Beſuche des Reichskanzlers nach Friedrichsruhe . —. 
Der franzöſiſche Botſchafter, Baron Courcel gedachte ſich, einer 
Einladung des Fürſten Bismarck folgend, vorgeſtern Nachmittag 
dorthin zu begeben. 
— —— —. ... — — — — 
ihr laut und heftig. Aber nein! Ste mußte jetzt ihre ganze 
Willenskraft gebrauchen, um ruhig zu an Ibre 
lange, ſchimmernde Schleppe aufnehmend, ſchritt ſie denſelben 
Weg wieder zurück, den ſie gekommen war. 

Die Terraſſe war leer, als ſie über dieſelbe ging, 

dem 0 zu ee 

uf der Treppe ſtand Graf Eugen, ein prachtvolle 
ſeltener Blumen in der Hand haltend 5 8 3 
115 Er ſah der Comteſſe forſchend in's Geſicht, als ſie nä⸗ 
erkam 

Sie ſah aus, als ob ſie von Marmor ſei, unfähig, zu 
ſprechen, oder zu fühlen. Ste war ſtolzer denn je und — in 
Augen den feinen begegneten, mußte Graf Eugen. verwirrt von 
ihrem wunderbaren Glanze, die Lider ſenken. 

„Ganz allein. Graf Lamartin?“ fragte fie leichthin. 

„Ich wartete auf die Rückkehr der gnädigen Comteſſe!“ 
entgegnete Graf Eugen, ſich höflich verbeugend. „Das Souper 
iſt angeſagt und die Tänzer ſind beſorgt, damit fertig zu werden, 
um wieder zn ihrer Beſchäftigung zurückkehren zu können. Darf 
ich Ste nach dem Saale geleiten?“ 

„Die Comteſſe nahm ſeinen Arm indem ſie erwiederte: 

„Ich wurde abgerufen, um mit einer armen Frau zu ſpre⸗ 
chen, die meiner Hülfe bedarf. Ich danke Ihnen, Herr Graf, 
in Sie auf mich gewartet haben. Laſſen fie uns zu Tiſche 
gehen.“ 

„Wollen Sie nicht mein Bouquet nehmen? ſehe, Sie 
haben das Ihrige verloren“ , = 

Die Comteſſe wagte es nicht, fein Bouqut zurückzuweiſen. 

„Gnädige Comteſſe erlauben mir den erſten Walzer?“ 
fragte Graf Eugen, als fie in den Ballſaal traten. 

Ich werde heute Abend nicht mehr tanzen,“ erwiederte 
die Comteſſe „Als Dame des Hauſes werde ich mich ganz mei⸗ 
nen Gäſten widmen.“ 

Gerade in dieſem Augenblicke ſah der alte Graf von Chatrois 
feine Tochter am Arme des Grafen Lamartin daherſchreiten. 

Seine Miene klärte ſich auf. Er hatte ſchon daran ge⸗ 
dacht, ſte in ihren Zimmern aufzuſuchen. Glücklicherweiſe hatte 
er davon abgeſehen. 

Mit vor Freuden ſtrahlendem Geſichte näherte er ſich jetzt 
der Wittwe eines Fürſten dem hochſten Gaſte ſeines Hauſes an 
dieſem Abende, um ſie nach dem Speiſeſaal zu geleiten. 


(Fortſetzung folgt.) 


um nach 
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Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern, Herr v. Giers, 
hat aus Nizza an ſeinen Sohn, welcher Secretär der ruſſiſchen 
Botſchaft in Paris iſt, ein Schreiben gerichtet, in dem er ſich 
mit großer Befriedigung über ſeinen Beſuch in Friedrichsruh 
ausſpricht. Er fügt hinzu. aus den Erklärungen des Fürſten 
Bismarck habe er die feſte Ueberzeugung geſchöpft, daß der euro- 
päiſche Friede mindeſtens auf ein Jahr verbürgt ſei. [Herr v. 
Giers thut, als ob die Erhaltung des Friedens lediglich vom 
Fürſten Bismarck abhänge, während doch Frankreich und Ruß 
land zur Zeit die einzigen Mächte find, von benen eine Friedens⸗ 
ſtörung ausgehen könnte.] a 

Die Miniſter des Innern und für Handel und Gewerbe 
haben, wie mitgetheilt wird, zur Ausführung des Geſetzes vom 
15. Juni 1883, betreffend die Krankeuverſicherung der 
Arbeiter, unter Hinweis auf die für Knappſchaftskaſſen er- 
laſſene Verfügung und vorbehaltlich wetterer Anordnungen den 
Regierungen zur weiteren Veranlaſſung vor Kurzem eine An- 
weiſung zugehen laſſen Dieſelbe enthält zehn Abſchnitte und 
56 Paragraphen. Die Abſchnitte betreffen: 1 Verbände und 
Behörden, 2. Organiſationsplan, 3. Feſtſtellung des Maßſtabs 
für die Krankenunterſtützung und die Beiträge, 4. ältere K ſſen⸗ 
einrichtungen, 5 Statutariſche Beſtimmungen, 6. Ortskranken⸗ 
kaſſen, 7. Betriebs⸗ (Fabrik-) Krankenkaſſen, 8. Bau- und 
Innungs Krankenkaſſen, 9. Gemeindekranken - Verſicherung. 
10. gemeinſame Meldeſtelle. 

In Berlin beginnt bereits die Reichstagswahlbewegung 
und es iſt bemerkenswerth, daß die Fortſchritte partei dabei die 
Wahlrechtsfrage ganz deſonders in den Vordergrund ſtellt. 
Heute (am 13.) werden im 1. Berliner Reichswahlkreiſe die Ab» 
geordneten E. Richter und L Löwe Vorträge über die Bedro⸗ 
hung des geheimen Wahlrechts und die Verkümmerung der Wahl⸗ 
freiheit der Beamten halten. 

Der Aba. Herr Dr. Lasker iſt am 7. d. M. in Waſhington 
vom Präſidenten Arthur und dem Staatsſecretär Frelinghuyſen 
empfangen worden. 


Im ungariſchen Oberhauſe hat die Verhandlung über 
den Geſetzentwurf betreffend der Groilehe zwiſchen Chriſten und 
Juden am Dienstag begonnen. Die Mitglieder waren in nie 
dageweſener Anzahl anweſend. Der Fürſtprimas bekämpfte den 
Entwurf, welcher die chriſtliche Geſellſchaft auflöſe und die 
Chriſten zu Knechten oder Unterdrückern des Judenthums mache. 
Der Episcopat ſoll für den Fall der Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfs die Verweigerung der moralischen und materiellen Unter⸗ 
ſtützung des Miniſte tums bei den Reichstagswahlen beſchloſſen 

aben. 

0 Die ſchöne Königin von Italien ſtudirt unter Anlei⸗ 
tung des Niniſters Minghetti fleitz'g National⸗Oekonomie, ein 
etwas trockenes Studium für eine Dame, aber nothwendig für 
Jedermann, weicher der materiellen Entwickelung des Volks- und 
Staatslebens mit vollem Verſtändniß folgen will. 

Weitere Berichte über den jüngſten Sieg des Mahdi 
bei Suakim bejagen: Die ägyptiſchen Baſhivozuks flogen 
zuerſt, die ſchwarzen Soldaten bald darauf. Sie verſchoſſen 
beide pro Mann höchſtens zehn Schüſſe, trotzdem fie 200 Pa- 
tronen beſaßen. Angeblich umzingelten die Araber die Aegyp⸗ 
ter, nachdem Letztere den ſcheinbar geſchlagenen Feind verfolgen 
wollten. — Der „Standard“ leitartikelt: Wenn Aegypten ge⸗ 
rettet werden ſolle, müſſe England ſofort interveniren 

Es wird jetzt als faſt gewiß betrachtet, daß Ketſchwayo 
in Ulundi wieder als König eingeſetzt werden wird. Gerucht⸗ 
weiſe verlautet, daß Baracken in Ulundi errichtet werden ſollen 
und daß alle Mittheilungen von Ketſchwayo durch die Hände 
des brittſchen Commiſſärs gehen werden. 

Man ſchreibt der „Pol. Correſp.“ von einem Unternehmen, 
das auch vom internattonalen Geſichtspunkte ziemliche Bedeutung 
hat. Es wird nämlich zwiſchen Cadix und den Canariſchen 
Inſeln ein unterſeeiſches Kabel mit doppelter Abzweigung 
gelegt. Eine Linie geht von Teneriffa nach dem Senegal, und 
berührt die afrikaniſche Küſte entlang die engliſchen, portugie- 
ſiſchen und franzoſiſchen Colonien bis zum Cap der guten Hoff⸗ 
nung. Die andere Linie wird ſich von Teneriffa aus nach Veracruz 
über Kortorico, San Domingo und Cuba ziehen. Die Depeſchen⸗ 
gebühren werden in Folge dieſer Kabel⸗Leitungen um 50 Proc. 
herabgeſetzt werden. So wird man 3. B. bei Telegrammen nach 
Südamerika ſtatt 15 bis 20 Fr. in Zukunft nur 4 bis 5 Fr. 
per Wort zu zahlen haben. Für Spanien wird ſich ein be⸗ 
trächtlicher Depeſchendurchzug ergeben, was, von dem materiellen 
Vortheile abgeſehen, auch ſeiner internationalen Stellung zum 
Nutzen gereichen wird. 

Die amtliche Londoner „Gazette“ veröffentlicht das von 
England und Spanten am 1. d M. in Madrid vereinbarte und 
unterzeichnete Protokoll über die gegenſeitigen Handelsbezie⸗ 
hungen, welches neben den bereits bekannten Beſtimmungen 
für beide Regierungen die Verpflichtung enthält, die Verhand⸗ 
lungen über einen Handelsvertrag, der auch eine Gonfular- 
Convention und einen Schifffahrtsvertrag mit umfaſſen ſoll, ſo⸗ 
fort zu eröffnen. 


Provinztal-Aachrichten 


* Sulmfee, den 12. Dechr. Zu der großen polniſchen 
Volksverſammlung, welche am 16 d. M. hierſelbſt ſtatt finden 
fol, laden die Herrn E. v. Czarlinski, E. v Donimirski und J 
Danielewski ein, weil in der Volksverſammlung „für uns ſehr 
wichtige Angelegenheiten berathen werden ſollen.“ — 

)( Kulmſee, 12. Decbr. In d'r Zuckerfabrik ging 
geftern Nachmittag der 1 000 000. Centner Rüben in dieſer Cam⸗ 
pagne über die Steuerwage. — In der geſtrigen Sitzung des 
landwirthſchaftlichen Vereins fand die Wahl des Vorſtandes für 
das Jahr 1884 ſtatt. Zum Vorſitzenden wurde Herr 
Anspach-Grzywno gewählt, zu deſſen Stellvertreter Herr v. 
Sodenſtern Sternberg, zum Schriftführer Herr Tiedemann ⸗Kiel⸗ 
bafin zum Rendanten Herr Maurermeiſter Ulmer-⸗Culmſee Bei 
der darauf folgenden Beſprechung über die Erfahrungen welche 
mit den neuen Futtermitteln, Palmkernmehl, Erdnußoelkuchen, 
Baumwollſamenoelkuchenmehl gemacht worden find, konnte be⸗ 
ſtätigt werden hinſichtlich letzteren Futtermittels, daß es ſich für 
Milchkühe nicht eignet; die Milch wird zwar reicher an Zucker⸗ 
gehalt, dabei aber zäh, ſo daß ſie nicht durch die Seie geht. 
Die Butter bird ſteif. Dahingegen würden die Fleiſch und 
Fett bildenden Eigenſchaften des Baumwollenſamenmehls 
gerühmt. Es eignet ſich daher beſonders zu Maſtfutter. 
— Im weiteren Verlauf wurden die Verfälſchungen, mit denen 
der Landwirth bei ſämmtlichen Futtermitteln bedacht wird, her · 
vorgehoben. Kuchen von verdorbenen Erdnüſſen werden mit 
gutem Oel imprägnirt und umgeſchlagen, wodurch ſie zwar einen 


geſunden Geruch bekommen, doch die durch das Verderben ent⸗ 
ftandenen Pilze und Bacterien, die zum großen Theil geſund⸗ 
heitsſchädlich ſind, behalten. Engliſche Rübkuchen ſtammen 
zum größten Theil von indiſchem Senf, jo daß fie, in Woſſer 
aufgelöſt, einen guten Moſtrich abgeben, der aber keineswegs 
ein wünſchenswerthes Futter iſt Polniſche Rübkuchen, die von 
Hedderich, Ackerſenf und anderen gerinawerthigen Oelfrüchten 
ſtammen, werden gemahlen und in Dachſteinform umgeſchlagen. 
— Der Landwirth hat alle mögliche Vorſicht anzuwenden, auf 
dieſe Betrügereien nicht hereinzufallen. 

— Aus Weſtpreußen, 11. Decbr. Im Kreiſe Kröden 
cirkulirt gegenwärtig unter den Lehrern eine Petition an das 
Abgeordnetenhaus zur Unterzeichnung, die ſchon tn den nächſten 
Tagen nach Berlin abgehen wird. Die Petition enthält nach 
den „N. W. M.“ die Bitte, des Abgeordnetenhaus wolle die 
Regierung auffordern, ſchon in der gegenwärtigen Landtagsſeſſion 
in Gemäßheit der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes vom 15. 
Februar 1879, vom 25. Januar 1881, vom 20. März 1882 
und vom 30 Mat 1883 das Deputationsgeſetz für die Lehrer 
vorzulegen und falls dies nicht mögtich ſein ſollte, wenigſtens 
die Penſionirnungsverhältniſſe der Lehrer geſetzlich zu regeln. 


— —e— 


Joc ales. 


Thorn, den 13. December 1883. 

— Berfonalien. Der Kataſter⸗Controleuer Herr Henſel bier ift 
zum Steuer⸗Inſpector ernannt worden. 

— Oper. Nachdem Herr Theaterdirector Schneck in kurzer Zeit 
die Oper „Das goldene Kreuz' und „Norma“, in ganz angemeſſener 
Weiſe vorgeführt bat, kommt nun am Feeitag ſchon „Lucretia Borgia“ 
das hervorragendſte Opus des leider zu früh verſtorbenen italieniſchen 
Componiſten Donizetti zur Aufführung. Wenngleich dieſe Oper ſeit febr 
langer Zeit in Tborn nicht aufgeführt wurde, ſo iſt doch anzunehmen, 
daß, Lucretia Borgia“ bier bekannt fein wird, da dieſe Oper an vielen 
Bühnen Repertoirſtück iſt. Es wird daher wohl nicht notbwendig fein, 
auf die Schönheit dieſer Oper beſonders hinzuweiſen. Die „Elbinger 
Zeitung“ ſagt in ihrer Beſprechung über die dortige Aufführung, daß 
dieſelbe einer Hofbühne wü dig geweſen ſei, denn Frl. Waibel, Herr 
Boldt und Herr Polard, die Hauptträger der Oper, hätten ganz vor⸗ 
zügliches geleiſtet. 

— Für Jagbberechtigte dürfte es von Intereſſe fein, zu erfahren, 
daß nach dem dem Herrenbauſe vorgelegten Entwurf einer Jagdordnung 
die zur Zeit beſtebenden Jagdpachtverträge mit dem 1. April des auf 
die Verkündigung des Geſetzes folgenden Jahres außer Kraft treten 
ſollen. Wird bierdurch eine laufende Pachtzinspe riode abgekürzt, ſo ver⸗ 
ringert ſich der Pachtzins nach Verhältniß der Zeit, um welche die Ab— 
kürzung ſtattfindet. 

— Für den Weihnachtstiſch. Maximiliane Cartheuſer, 
welche in den Jahren 1749 bis 1866 bier Lehrerin geweſen, hat der 
reiferen Jugend einen Band Erzählungen gewidmet, die kürzlich im 
Verlag von Emil Sommermeyer in Baden-Baden erſchienen und hier 
in der Buchbandlung von Walter Lambeck vorrätbig find. Das ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtattete Buch bietet einen Gruß der Verfaſſerin an alle, 
ihte Schülerinnen und dann für die Jugend fünf Erzählungen: 1) 
Klein⸗Lenchen, 2) Heinrich, 3) der Samariterdienſt, 4) der Oberſteiger 
und 5) das Mutterſöhnchen. An dieſen Erzählungen haben wir bei der 
Prüfung den Vorzug gefunden, daß fie unbedenklich der Jugead in die 
Hand gegeben werden können, da die Verfaſſerin mit beſonderer Vor⸗ 
ſicht ihren Stoff bearbeitet und eine vornehmlich für heranwachſende 
Mädchen geeignete Lecture geliefert hat. Außerdem iſt die Verfaſſerin 
bedacht geweſen, ihre Erzählungen durch viele paſſend bineingeſt reute 
Belehrungen nutzbringend zu machen, und fie [bat es verſtanden, das 
jugendliche Gemüth feſſelnde Erzäblungen zu ſchreiben. Weniger ein- 
verſtanden ſind wir mit der oft eigentbümlichen Conſtruction der Sätze 
es machen aber ſolchertei kleine Mängel das Buch durchaus nicht weniger 
empfevblenswerth und wir möchten allen Eltern und Erziehern anrathen, 
bei der Auswahl von Weihnachtsgeſchenken Maximiliane Cartheuſer's 
Erzählungen nicht zu vergeſſen. 

— Lotterie. Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 
169. kgl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 6000 A auf Nr. 21 940. 
1 Gewinn von 1800 A auf Nr 28 321. 


2 Gewinne von 900 A auf Nr. 3524 30 457. 
9 Gewinne von 300 A auf Nr. 7575 12 239 13 600 36 880 
39 079 57 639 70 190 83 824 92 847. 


Aus Nah und Fern. 

— * (Poſtaliſche Findigkeit.) In Berlin hat e in 
Poſtbeamter etue Ponkarte beſtellt, welche gar keine Adreſſe trug. 
Eine Dame aus der Pro inz hatte ihrer in Berlin wohnenden 
Tante mitgetheilt, daß ſie an einem beſtimmten Tage zum Beſuch 
eintreffen und auf dem Schleſiſchen Bahnhofe ausſteigen würde. 
Die Tante richtete hierauf an ihre Nichte „Lottchen“ eine Poſtkarte, 
in welcher fie ihre Nichte bat, nicht auf dem Schleſiſchen, ſondern 
erſt auf dem Bahnhofe „Friedrichſtraße“, woſelbſt ſie erwartet 
werden würde, den Zug zu verlaſſen. Die Tante hatte jedoch, 
wie dies leider noch ſo häufig geſchieht, erſt die Rückſeite der 
Poſtkarte beſchrieben und dann die Ausfüllung der Adreſſe ver⸗ 
geſſen So gelangte die Karte ohne die nähere Bezeichnung der 
Empfängerin in den Briefkaſten. Der betreffende Poſtbeamte, in, 
deſſen Hände die Poſtkarte demnächſt gerieth, verſuchte nun, das 
Verſehen der Tante dadurch gut zu machen, daß er zu dem in 
der Poſtkarte bezeichneten Zuge einen Unterbeamten nach dem 
Schſeſiſchen Baynhofe mit dem Auftrag abſandte, die Coupés 
entlang zu gehen und „Fraulein Lottchen!“ zu rufen Dieſer 
eigenthümlichen Ermittlungsweiſe ſollte der Erfolg nicht fehlen, 
Auf die Rufe des Beamten meldete ſich bald zwar nicht ein 
„Fräulein“, aber doch eine „Frau“ Lottchen, welche auf der Poſt⸗ 
karte die Schriftzüge ihrer Tante erkannte und nunmehr noch mit 
demſelben Zuge die Weiterfahrt zun Bahnhof „Friedrichſtraße“ 
bewirken konnte. 

— (Von der franzöſiſchen Congo Expedition) 
Vor einigen Tagen, ſchretot die „Köln. 3 “, tt eins der Mit 
glieder der Brazzaſchen Congo⸗Expedition, Henri Rochefort, der 
älteſte Sohn des Chefredacteurs des „Intranſigeant“, nach Paris 
zurückgekehrt, gänzlich entkräftet durch die Fieber und dem Tode 
nahe Ein Mitarbeiter des „Figaro“ hat Rochefort beſucht und 
der Bericht, den er von dieſem Beſuche macht, läßt die Lage 
Brazzas keineswegs im roſigen Lichte erſcheinen. „Brazia,“ fo 
ſchreibt er, „war mit 40 Mann von hier abgereiſt. Nur zehn 
davon ſind ihm übrig geblieben, zwei ſind geſtorben und die 
übrigen haben ſich in alle vier Winde zerſtrent, kraftlos, her⸗ 
untergekommen, vom Fieber gerüttelt Rochefort wurde gleich 
nach der Aukunft am Congo vom Fieber befallen und konnte 
ſich kaum drei Tage in der Woche auf den Beinen halten. 


Brazza hatte ihn zum Chef der Station von Loango gemacht 
und ihm 17 Senegalſchützen unterſtelll. Im Anfang ging alles 
gut, aber bald reizten die Portugteſen, die es nicht lieben, von 
andern geſtört zu werden, die Neger gegen die Miſſion auf und 
es kam zu einem heftigen Kampfe, in dem die Weißen zwar 
ſiegten, aber fünf Senegalſchützen verloren. Eines Tages erfahr 
Rochefort, daß man auf dem Grabe eines eben geſtorbenen 
Negerhäuptlings deſſen dreißig Frauen und eine faſt gleiche An⸗ 
zahl von Sclaven opfern wollte. Anderswo geſchieht das durch 
Feuer; am Congo aber vergiftet man die Opfer mit einem un⸗ 
fehlbar tödtlich wirkenden Safte. Rochefort begab ſich mit ſeinen 
zwölf übrig gebliebenen Schützen an den Ort der Opferung und 
ſprengte die Neger auseinander, die um die Frauen und 
Sclaven herum lärmten und ſchrien Das Merkwürdigſte war, 
daß die Frauen ob dieſer Einmiſchung ganz wüthend wurden 
und auf gar keine Weiſe getröſtet werden konnten.“ Weiter 
wird darüber geklagt, das es Brazza an den nöthigen Vorräthen 
und an Geld fehle. Brazza ſelbſt habe ein. jo glücklich e Körper⸗ 
conſtitution, daß er jeden Mangel ertragen könne, „er ſei ein 
Wilder, brauche weder Kleidung noch Eſſen, noch Trinken.“ Die 
andern ſeien aber nicht in dieſer olücklichen Lage. 

— * Eine ſchwarze That) hat ein Schornfteinfeger 
in Frankfurt begangen. Er fegte einen Kamin und beſchmutzte 
mit dem herabfallenden Ruß die hübſche Kammerjungfer. „Ich 
werde Ihnen den Ruß abblaſen“, faate er ſich entſchuldigend, 
„Sie müſſen aber die Augen zudrücken, damit der Ruß nicht 
hineinkommt“. Sie ſchließt die Augen und er bläft, aber fie 
war gar zu hübſch, — im Nu hat er einen Kuß auf die 
ſchwellenden Lippen gedrückt und fort iſt er. Sie ruft um 
Hülfe, die Hausbewohne! eilen herbei und brechen in Lachen 
aus; denn ſie ſehen den kohlſchwarzen Schnurrbart. Die Jungfer 
aber eilt zum Gericht und verklagt den galanten Attentäter. 


Letzte Voſt. 

Grauada, 11. Decbr. Der deutſche Kronprinz iſt, nach⸗ 
dem er die Alhambra nochmals beſucht hatte, heute Abend nach 
Cordova und Valencia abgereiſt. 

Berlin, 12. Decbr. Einer Meldung aus Conſtantinopel 
zufolge alaubt man dort, die engliſche Regierung werde auf den 
Wunſch der Pforte, mit türkiſchen Truppen ſowie der Flotte 
gegen die Bewegung im Sudan einzuſchreiten, einnehen; doch ſoll 
die Frage des Commandos noch Gegenſtand jhwieriger Vers 
handlungen bilden, da die engliſche Regierung darauf beſteht, 
. die Operationen von engliſchen Commandanten geleitet 
werden. 

Abg Dr. Lotichius (nat⸗lib.) aus Naſſau iſt in Folge der 
Abſtimmung Über das geheime Wahlrecht aus der nationallibera⸗ 
len Fractton ausgetreten und wird fortan an den Beſprechungen 
der Liberalen Bereinigung theilnehmen. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 

14. December. Freitag. Veränderlich, kühl, mit Niederſchlägen, 
ſtellenweiſe Schnee und noch windig, örtlich ſtürmiſch. Morgens dunſtig 
bis bedeckt, vielfach mit kurzen Niederſchlägen, nachmittags aufgebeitert, 
nachts Niederſchläge, zumal im Süden. Oertlich kann, wenn an anderen 
Stellen die Niederſchläge maſſiger fallen, der Himmel ſich in dieſen 
Tagen auch nachts mebr aufklären. Die Waſſerſtände ſteigen. Die 
Morgentemperaturen fallen, vielfach Nachtfroſt reſp. Reif. : 

15. December. Sonnabend. Veränderlich, meiſt mit Niederſchlä⸗ 
gen, im Weſten wärmer, im Oſten noch vielfach nachts, mäßig tteflie⸗ 
gende Minimaltemperatur. Frühmorgens Neigung zur Aufhellung, gegen 
Mittag drohend bedeckt, ſpätnachmittags etwas aufgeheitert, abends be⸗ 
deckt, meiſt mit Nieder ſchlägen. Die Waſſerſtände ſteigen noch mäßig. 

16. December. Sonntag. Bedeckt, meiſt mit Niederſchlägen. 
Frühmorgens dunſtig, ſtellenweiſe etwas aufgebellt, nachher bedeckt mit 
Niederſchlägen, ſpätnachmittags beſſer, nachts Niederſchläge. Die Waſſer⸗ 
ſtände ſteigen. 


Fonds- und Produkten-Börje. 


Getreide-Bericht der Handelskammer zu Chorn. 
Thorn, den 13. December 1883. 
Wetter: trübe. 


Weizen unverändert 117/Spfd. bunt 164 Ar, 122/3pfd. bell 172 A 
126/ 7 pfd hell 175 A 130pfd. hell 179. 
Roggen unverändert 114/15pfD. 126 Ar, 117/18 pfd. 132 Ar. 


120% ipfd. 138 KA. 
Gerſte Futterwaare 115 120 K, feine Brauwaare bis 156 Ag 
Erbſen Futterwaare 140-145 , Kochwaare bis 180 Age 
Hafer nur feine Waare beachtet, mittler 119-123 Ar, 
bis 130 Ar. 
Alles pro 1000 Kilo. 


feiner 


Telegraphische Schlusscourse 
Berlin, den 13. December. 
Fonds: fest. 
Russ Banknoten 
Warschau 8 Tage — 
1877 


12/12. 83 


1976019775 
. 197—3:| 197 49 


Russ. 5%. Anleihe v 91—50 91—50 
Poln Pfandbr- 5% . . „ 60—90 61 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 54—30| 54—20 


Westpreuss. Pfandbriefe 4%. . . . 1% 102 

Posener Pfandbriefe 4% . . . 1007010070 

Oestr. Banknoten „ 
Weizen, gelber: Decemb. . , 180 ı80- 25 


April- Mai 93 187—25|187 - 75 
loco in Newyork 00. 118-5U113—5g 
Roggen loo „ 150 150 
Decemb -Januar . „4502080 
April-Mai 4 . 151 - 75],51 
Hal- Jun 2, . 151—75ʃ151—25 
Rüböl Decembr. 8 f . 6550) 6550 
ApilMi . 2 00 „65-80 65—60 
Spiritus loco 3 47—39 47—10 
Decemb. 3 47 —7:| 47—60 
April-Mai 48-90) 48—80 
Juni-Juli . 4990| 49—80 


Reıchsbankdisconto 40% Lombardzinsfuss 5%, 


Waſſerſtand der Weichſel bei Ty 13. D ber 3 
Waſſer Weichſe 1 orn am 13. December ur 1 
am 12. December 3 Fuß 8 Zoll. TRIER 


i 


7 
2 
= 
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nenne 
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Polizeil. Bekanntmachung.“ Bekanntmachung. WEIHNACHTS-GESC HENKE! Als Korbmachermeiſter 


Nach Artikel 5 des Geſetzes be-] Die Erneuerung von Fußbodendie⸗ empfiehlt 
ordnung vom 1. Juli 1883 haben die fenſions⸗Brückenkopf⸗ und Jacobs fort.] mit u. ohne Kacheln, Gigarren-, Schmuck- u. Notenschränke, 


erſonen, welche die im $ 35 der Ge Abr 980 M. f AB 8 mit allen in ſein Fach ſchlagenden Arbeiten 
5 „ welch mg 35 d Kaſerne veranſchlagt auf 1980 M. soll Ruhestühle, Schreib- u. Kaminsessel, Schaukelfautenils 55 Hen. Meinass, All. Mit. 2 Te. 


werbeordnung bezeichneten Gewerbe ; ' 22 

beginnen a ihres Gewerbe. | am Mittwoch. den 19. 5 i Säulen. 5 Beſtellung und Reparatur 
betriebes der zuſtändigen Behörde hier⸗ Dezember cr. Phantasiegarnituren mit Seidenplüscheinfassung in den neuesten 7 ſchnell und ut. 
von Anzeige zu machen und die Un⸗ Vormittags 11 Uhr | Facons, Teppiche vom einfachen Germania bis zum ächten Smyrna gi e 0 i 
terlaſſung derſelben zieht eine Geld⸗ in öffentlicher Submiſſion vergeben Kindermöbel! : Puppenmöbel! Vom 1. bis 4. December 
Arafe bis zu 150 Mark ev. eine Haft] werben. N M 0 bh e | 1 M a daz in von W. BERG, wie alljährlich 

bis zu 4 Wochen nach ſich. Dieſe Bedingungen und Koſten Anſchläge 2. 9 Brücken Strasse Nr. 12. 


Ausverkauf 
garnirter und ungarnirter 
Damen⸗ 
und Kinderhüte 


der vorgerückten Saiſon wegen 
33% pCt. unterm Preis. 


Vorſchrift tritt am 1. Januar 1884 ſind in unſerm Bureau einzuſehen 
= Rn Aumeldungspflichtig find] Thorn, den 12. December 1883. 88 
olgende Gewerbe: ; Garniſon⸗ 
Die gewerbsmäßige Crtheilung von Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 
anz Kath und eher Kti uw * 
der Betrieb von Badeanſtalten, der edge 3 pi 
Trödelhandel (Handel mit gebrauchten Rl 9 U = QÜ erein, 
Kleidern, gebrauchten Betten oder ges 


5 Unsere, wie alljährlich reich an feinen Confituren, 
Marzipan und Baum-Confect ausgestattete 


Weihnachts - Ausstellung 


ist mit dem heutigen Tage eröfl'net. 


e Sonnabend, den 15, d. Mts. Abends | 
brauchter Wäſche, Kleinhandel mit 87 5 . 
Alte 2 Sn 10 4 — 5 Bu Be früheren Hilde- G S h nel \ Breiteftr. hustar aball. reitet. 
oder dergleichen). Kleinhandel mit n 25 Un Cher a . REES ee 
Garnabfällen oder Dräumen von Tagesordnung: Wahl des Vorſtandes. Conditoren. . eee ee 
DD Walter Lambeck. ee 


Seide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, Thorn, den 13. December 1883. 


der Handel mit Dynamit oder anderen Krüger. 


| 
| 
a5 r Für nur 28,00 M. |? 
Sprengftoffen, die gewerbsmäßige Be- Holzverkauf. — ’ - 
| 
| 
! 


“Xi 41 Bände Klas- 
siker: 


Goethe, Schiller, 
Shakespeare, Lessing, 


forgung fremder Rechtsangelegenheiten = 15 racki ches 
. 1 
eſchäfte, insbeſondere der Abfaſſung im Gaſthofe 105 ſch K 
der darauf bezüalichen Auffäge, die 3 2 Hempler $ eſt k kn 
r Bromb. Vorſtadt. Kloben. Krüppel, bringe ich in empfeblende Erin, 
Ber rlehne] Stubben und verichtevene Stangen aus nerung das in meinem Verlage 


und Heirathen, die Geſchä i 1 ; ; 
. 3 Stellen dem Stadtwalde vis-à-vis der Ztegetei erſchienene: 


8 8 m 2 \ 

vermittlers, 5 ? meiſtbietend verkauft; ſämmtliches / a 

Bin Aenne 808 Sch iſt 3 und wird in be. Ar Ja“ — 

‚ s : ſebigen Quantitäten verkauft. . 
Die Polizei⸗Verwaltung. Leung eee. M 2 


Körner, Lenau, Hauff. 

zusammen in 19 eleganten 93 

Bänden mit Deckel und |} 

Rückenpressung inschwarz 
und Golddru:k 

hält auf Lager die Buch- x 
handlung von 


ee Singverein. | 

> Benannt ach, Is bis 77 100 B r ee Koch- und Walter Lambeck. 
ur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ leine Probe. . 8 N er se 

Erhebung auf den der Stadt Thorn ——— — —ů— Wirthſchaſtshuch. Torn. $ 


2 8 e Des 8 
1 11 7 S ch litze 7 K al f Elegant gebunden 3 Mark. Kalender 1884! 


rege | ſchlamm U. Compoſt. Walter Lambook. Der Bote, 1 Bote, kleine 
Sulmer gau a ner ER N 5 ; 7 Wanderer, Trowigih- deutſcher Reichs- 
Siffomiger u. hauſſee verkanzen wir ken Bu lungen von auswärts werden gegen Einſendung des Betrages franco 5 eee en 
Leibitſcher Ii: erledigt. —— ortemonnaiekalen er, Abreiß⸗, Bus 
auf 1705 a Etatsjahr 1. April Dienſtag nn Pan cr. geemmmm: — i 25 Geſchäfts⸗ u. Comtoirkalender, 
1884/85 haben wir einen Lieitations ormittags r W . 3 Notizkalender für Comtoire, land⸗ 
termin im Locale des Herrn Möhrke zu einprobirstube. wirthſchaftliche Kalender von 
auf den 3. Januar 1884 Kulmſee, LI „ ER EEE Mentzel u. Lengerke 
8 


wozu wir Kaufluſtige einladen. 


Kulmſee d. 12. December 1883. in allen Ausgaben, landw. Frauenka⸗ 


lender u. ſ. w. u. ſ. w. empfiehlt die 
Buchhandlung von 


Vormittags 10 Uhr 


im Saale der Stadtverordneten — 2 | : 
Treppen hoch im Rathhauſe — anbe⸗ Zuckerſabrin Kulmfee. 


FE MT 0,18 0,30 0,60 1.20 
Rheinwein H. 0.20 0,40 0,80 1,60 


F : 1 0,15 0,30 0,60 1,20 
man, zu melden Aaötencke Niederlage Moselwein i 020 040 080 180 E. F. Schwartz. _ 
Die Bedingungen, von welchen gegen der Königsberger 5 herb 0,20 0,35 0,70 1,40 Nhren zu Fabrikpreiſen 
Erſtattung der Kopialien Abſchriften er⸗ ‘ Ungarwein mittel herb 0,25 0,50 1,00 2,00 Erſte u. größte Berliner Uhrenfabrit, 


roth 0,20 0,40 0,80 1,60 
Portwein roth, weiss | 0,30 0,60 1.20 2,40 
Bordeauxwein 0,25 0,50 1,00 2,00 


L. Gelhorn, Weinhandlung. f 
= ı @ltern oder Pormünder, 


ME Fe den Weihnachtätiib der Jugend! — vie ihre Zöglinge ein Handwerk er⸗ 


Im Verlage don Eduard Trewendt in Breslau erſchien: | n Sehrle N — ic 
— —__—_—_— ———— ten, onnen n. 


Taſchenuhren u. Regulat. zu Fabrikpr. 
b. Jägermann, Hof- Uhrm., Friedrichſtr. 70. 
Valp. Wallnüſſe a Pfd. 35 Pf. 
Nhein. Wallnüſſe & Pfd. 25 Pf. 
Lambertsnüſſe a Pfd. 45 Pf. 
empfiehlt Clara Scapin. 


theilt werden, liegen in unſerem Tl C 5 
Bureau I zur Einſicht aus. Jede ek 7 ompagnie 
Chauſſee wird beſonders ausgeboten. bei 


Die Bietungscaution iſt in Betreff nn 
der Bromberger Chauſſee auf 150 M. M. Meyer & Hirschfeld, 
hinſichtlich der übrigen Chaufeeu auf Eutmfer. 
je 600 M. feſtgeſetzt. 8 I 
Thorn, den 4. December 1883. 


Der Magiſtrat. 
Bei Unſerer ſtädtiſchen Elementar⸗ 


ſchule auf der Bromberger + Vorſtadt, 
welche zur Zeit neun Klaſſen zählt, ſoll 
vom 1. April 1884 ab ein Hauptlehrer 
angeftellt werden, welcher die Rectorats- 
Prüfung beſtanden hat. 

Das Gehalt der Stelle beträgt, ein⸗ 
ſchließlich einer nicht penſionsfähigen 
Functionszulage von 300 M., 1800 M. 


22 


Alleunges Depot 
für Thorn von Nürnberger 
Winter ⸗Doppeldbier aus 
ter Reit'ſchen Brauerei 
(Berlin bei Stechen) 
anerkannt das beſte Bier Baierns, 
empfiehlt in vorzüglichſter Quali 
tät 4. Schlesinger. 


2 * N 
ET a 


Inbalt: IImelden bei 
1. R. Rot, Recht beſteht, Unrecht ver⸗ J. Makowski. 
. Vermittelungs Comtoir. 
2. Groſch, Die letzte Schuld. — — en me 
25 ear ae a e. Tod. 2 möb. Zim. zu vermiethen. 
4. Klara Schneider, Das 1— ehaus. Belletage Bäckerſtr. 259. 
s ein 


5. Heinr. Groſch. Der Zitherklaus. nn —-— N 
6. Oskar Natorp, Durch dunkle Tage. 1 Hl. 3 o. ſof. od 1. Jan bil. 


7. M. Meisner, Ghriftrofen. 1 . p. u erfrag. Gerechteſtr 128, T. 
EP kleine Wohnung au ruhige Miether 


Cicwendis 
Jugendbibliothek. 


neue Folge. 


und fteigt in 5 dreijährigen und 2 fünf. ug Heimgebraiit 

jährigen Perioden zu je 150 Mrk. bis 3 8 9. Groſch, Der Better Stadtſchreiber. 16 

2850 Mrk einſchließlich der Functions⸗ Mit guten Holzſchnitten. 10. Nee Rotb, Der Agende FH 
ulage. Vom Gehalte werden 10 pCt. 5 11. — — — Er führet es herrlich ohnungen sofort zu verm Kl. 
fur Wohnung im Schulgebäude abge- Der Preis für jeden Band hinaus. 1 Moder bei Schäfer. 


in Ganzleinwand gebunden iſt 


Dieſe Sammlung auserleſener Jugend⸗ N — — une 
Jbl. Z. u. Kab. für 1— 2 Herren 
| nur 90 Pfennige. f x M 1 


ſchriſten empfieblt ſich durch Preis un 2 
aint ...... Oeserlt. ne 
I m Fim zu verm. Se lerſtr 104, I. 


ſchent für die Jugend 
T Stube zu bermieſh Väckerſtc 212. 
W Vorräthig in allen Buchhandlungen. fe von Herrn Lieufenant Freier 


— ͤ— imgrerEgeTEET Er = innehabende Wohnung iſt vom 
e eee 5 2 e e 1. Januar 1 1 April zu vermieth. 
3 Se a * 


Fenski. Rudak 


rechnet. 

Bewerber, welche die Rectorats-Prü 
fung beſtanden haben, wollen ihre Mel⸗ 
dungen unter Einreichung ihrer Zeug⸗ 
niſſe und eines kurzen Lebenslaufs 

bis zum 20. December cr. 
bei uns einreichen. | 

Thorn, den 1. December 1883. | 

Der Alagiſtrat. | 


Freitag,i 124. ln. , Weihnachts Aube 8 N 
von des Vormittags um a 28. 
9 Uhr ab E. F. Schwartz. 


— —— m 


— 


E22 in reichſter Auswahl und in den allerneneften Sachen — nicht RR Sladt-Chealet in Thocu. 
SE zurückgeſetzte — verkaufe bis zum Feſte wegen des ſchlechten Winter⸗ z Freitag, den 14. December e 
ag geſchäfts bedeutend unter dem Koſtenpreis. 41 „Lueretia Borgia. 


werde ich in der hieſigen Pfandtammer . . | 
eine größere Auantittt Wai 5 mes N 4% „ Sumaliche andere Artikel werden ebenfalls außergewöhnlich 78 Große Oper in Pan von Dontzettt⸗ 
Schnittwaaren wollene allnusse, Lambert- u. Ha- 455 billig abgeben. R — Sonntag den 16. December 1883: 
> 12 selnüsse, Traubenrosinen, | Juliu h 55 Mart h q 
Tücher, Unterröcke, Unter- Krachmandeln, Sultaninen, f m MN; er 
jacken, Herrenanzüge, ſo⸗ Teigen, Prünellen Sardinen el EEE | Der Mägde⸗Markt zu 
wie verſchiedene Möbel 9 Thuil Ste Feinste 9 nd, Richmond. 
n baare empfiehlt : Puder Raffinade (Tafel cr&me) re e 
5 8 EL Oskar Neumann, 2 und vafjend zu Geſchenken, empfiehlt die Anfang ¼ Hie ig 
Nilz, d Nenstadt, 83, |  Mareipanmandeln Liquenrfabrif, den R. Schoeneck. 
e Gerihtenolizieher — sun Guten feder 2 ee na re Co. , ̃ 
i |olig zu nertaufen Gegleekeahe 1 "3. Neustadt 3 _ glg Valparaist | Kirchliche Nachrichten. 
Himbeerſaft ohne Zucker, Pfd. 70 9 olzsachen 5 2 NE een Primaner wände Privat- TISCHE alparaiso-Wallnüsse On ver eang. lutb. Kirche.) 
itronot, ſehr ſchön, Pfd. 1,30 0. pfichlt in grösster Al SB ſtun den gu ertheilen. Näheres zu dünnſchalig, empfing und empfieblt 1 a bis 8 Ae 
empfiehlt Clara Seupin. | E. F. Schwartz. erfahren in der Expedition d. Ztg. E. Szyminski. ’ en Baftor. 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Drud und Verlag von Ernst Lambeck in Thorn. 


= Klsilersifil Klederstnflel 8 SEE = 


